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Schwerpunktthema

Fachliche Grundlagen und 

Arbeitshilfen

Bei der Analyse der Ursachen und zur Be-
antwortung der Frage, wie solche Schä-

den vermieden oder zumindest deren Aus-
maß reduziert werden könnte, ist eine diffe-
renzierte Sichtweise angebracht. Diese be-
ginnt mit der Analyse der Nutzung im 
betreffenden Einzugsgebiet; d.h. der Beant-
wortung der Frage welche Flächen welchen 
Abfluss bzw. welchen Bodenabtrag geliefert 
haben. Danach ist ein Gesamtkonzept zu er-
stellen, welches die einzelnen Handlungsbe-
reiche anspricht. So hat die LUBW (2016) für 
die kommunale Akteursebene eine entspre-
chende Anleitung erstellt. 

Für die agrarische Landnutzung besteht auf-
grund der jahrzehntelangen Facharbeit eine 
systematische Grundlage. Die bislang aus-
führlichste Behandlung des Komplexes „Ver-
meidung von Oberflächenabfluss/Boden-
erosion im Ackerbau“ findet sich in DWA 
(2012). Dort werden nicht zuletzt 19 Einzel-
maßnahmen auf  38 Seiten detailliert in Steck-
briefform beschrieben und bewertet. Zum 
Vollzug der Erosionsbekämpfung nach Bo-
denschutzrecht wurde für Baden-Württem-
berg eine eigene Handreichung erarbeitet 
(LUBW 2011). Es bleibt also festzuhalten, 
dass für die Erosionsvermeidung im Acker-
bau (ein Sonderfall ist der Gemüseanbau, wo 
nach wie vor große Kenntnislücken bezüglich 
erosionsmindernder Anbauverfahren klaffen; 
s. UNTERSEHER et al. 2012) sowohl die fachli-

chen Grundlagen als auch die verwaltungs-
technischen Arbeitshilfen vorliegen. Die ein-
fachste Lösung im Ackerbau wäre eine Um-
nutzung, die eine permanente Bodenbede-
ckung gewährleistet. Dies würde Grünland 
(Bild 1) oder die Wiederbelebung von Frucht-
folgegliedern bedeuten, die früher weit ver-
breitet waren – oder heute noch im Ökoland-
bau eine Rolle spielen (Kleegras, Luzerne 
etc.). Wenn diese Maßnahmen als zu weitge-
hend angesehen werden, so ist die nächste 
Stellschraube die Bodenbearbeitung. Schon 
damit lässt sich steuern, in welchem Ausmaß 
landwirtschaftlich genutzte Einzugsgebiete 
gerade in der Zeit der Starkniederschläge zum 
Liefergebiet für abfließendes Wasser und ab-
getragenen Boden werden.
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Welche Erosionsschutzmaßnahmen im Ackerbau helfen 

bei Starkniederschlägen?

Schäden durch Oberflächenabfluss und Bodenerosion nach Starkniederschlägen gehören nach wie 

vor zu den negativen Begleiterscheinungen in ackerbaulich genutzten Gebieten – auch in Baden­

Württemberg. Im Zuge des Klimawandels ist mit einer Zunahme derartiger Ereignisse zu rechnen. 

Öffentliche Aufmerksamkeit erhalten diese meist erst dann, wenn gravierende Schäden nicht nur auf 

den Ackerschlägen selbst auftreten, sondern wenn die bauliche Infrastruktur und/oder Häuser im 

Siedlungskörper beeinträchtigt werden. So zuletzt im Jahr 2016 mit zum Teil dramatischen Bildern in 

den Print­ und Filmmedien. 

Bild 1: Schadensbild nach einem 
Gewitterregen im Mai 2009. 
Während die dichte 
Grünlandnarbe einen 
ausreichenden Schutz bietet, 
beginnt beim unbedeckten Acker 
ohne aktuellen Bewuchs und 
Pflanzenreste der Vorfrucht der 
Prozess von Oberflächenabfluss/
Bodenerosion. Wasser und Boden 
fließen hangabwärts über eine 
Straße (s. Verkehrsstau an der 
Übertrittstelle) ins Tal.
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Streifenbearbeitung

Durch technische Innovationen (u.a. GPS-
Steuerung) hat das Verfahren der Streifenbe-
arbeitung (Strip-Till) dem Landwirt neue 
Möglichkeiten eröffnet; es vereint zwei Vor-
teile:

a) Erosionsschutz zwischen den Saatreihen 

b) Ertragssicherheit im gelockerten Streifen

Bislang ist jedoch trotz Förderung durch das 
Agrarumweltprogramm FAKT noch kein 
Durchbruch bei der Verbreitung in der Fläche 
zu verzeichnen. Aus Sicht des Erosionsschut-
zes ist dies zu bedauern, da hierbei gegenüber 
der konventionellen wendenden Bodenbear-
beitung eine deutliche Verbesserung einher-
ginge. Aber auch dieses System hat noch eine 
Schwachstelle bezüglich des Erosionsschut-
zes: je nach Niederschlagsereignis und Hang-
morphologie kann Abtrag innerhalb des gelo-
ckerten Streifens entstehen. In Hangmulden 
können dabei selbst bei höhenlinienparalleler 
Bewirtschaftung Durchbrüche auftreten – 
woraus dann lineare Erosionsformen resul-
tieren.

Direktsaat

Gegenüber den bereits beschriebenen Ver-
fahren stellt die Direktsaat bezüglich des Ero-
sionsschutzes einen deutlichen Qualitäts-
sprung dar. Die Gründe sind:

Der gesamte Bodenkörper wird „in Ruhe 
gelassen“ - die „Bodenverwundung“ be-

Bodenbearbeitungsverfahren

Bezogen auf  die Intensität (Häufigkeit, Tiefe, 
Gerät) der Bearbeitung des Bodens lässt sich 
die Vielzahl der möglichen Varianten zwi-
schen tief-wendend mit dem Pflug und reiner 
Direktsaat einordnen (Übersicht siehe Tab. 1 
in KRETSCHMER & MÖNDEL 2015). Da fachlich 
ein Konsens besteht, dass die wendende Bo-
denbearbeitung auf  erosionsgefährdeten 
Standorten gänzlich unterbleiben sollte, fo-
kussieren sich die Überlegungen auf  die fol-
genden Verfahren:

Konservierende Bodenbearbeitung

Unter den Begriff  der konservierenden Bo-
denbearbeitung fällt ein weites Spektrum an 
Praktiken. Auf  der einen Seite befinden sich 
solche, die vom Bearbeitungsresultat her nahe 
an das des Pflugeinsatzes reichen können - 
wie etwa tiefes Grubbern mit anschließender 
intensiver Saatbettbereitung. Auf  der anderen 
Seite findet man Verfahren, die nahe bei der 
Direktsaat angesiedelt sind – wie etwa die al-
leinige Arbeit mit der Kurzscheibenegge auf  
den obersten Zentimetern des Bodens. 
Grundsätzlich lässt sich festhalten, dass der 
Erosionsschutz konservierender Bearbeitung 
mit geringer werdender Intensität zunimmt. 
Die große Schwachstelle bildet dabei aber bei 
all diesen Verfahren, dass auf  der Bodenober-
fläche ein lockeres Boden-Pflanze-Gemisch 
entsteht, das auf  dem unbearbeiteten Hori-
zont aufliegt und durch die Energie des Nie-
derschlags mitgerissen werden kann 
(Bild 2 und 3).

Bild 2 u. 3
Mulchmaterial kann dem 
Niederschlag bis zu einer 
gewissen Intensität Widerstand 
entgegensetzen und die Erosion 
bremsen. Ab einer bestimmten 
Schwelle  können 
Verlagerungsprozesse einsetzen,  
die feine Bodenfraktionen (Bild 2) 
flächig abgeschwemmen. 

Bild 3
Bei Starkregen werden auch 
Vorfruchtreste talabwärts 
weggespült.
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schränkt sich auf  den Säschlitz – und in 
Kombination mit einem abgestimmten 
Zwischenfruchtmanagement sowie einer 
passenden Fruchtfolge ist eine permanente 
Bodenbedeckung gewährleistet (s. Bild 4). 
Durch die hohe Oberflächenrauigkeit wird 
dem Niederschlag ein Teil der zerstöreri-
schen Energie geraubt, mit der er unge-
schützte Bodenaggregate zerschlägt und 
die Fragmente dann hangabwärts mitreißt.

Der Boden wird durch das Wurzelwerk 
festgehalten; auch abgestorbene Wurzeln 
wirken bis zu ihrer Zersetzung stabilisie-
rend.

Durch das Belassen von Pflanzenrückstän-
den an der Bodenoberfläche werden insbe-
sondere die Tiefgräber unter den Regen-
würmern gefördert (EHRMANN & UNTERSE-
HER 2016). Durch das ungestörte Arbeiten 
können sie ein durchgängiges Drainagenetz 
anlegen, durch welches Oberflächenwasser 
eindringen und in tiefere Schichten versi-
ckern kann.

So gesehen ist die Direktsaat das ackerbaulich 
maximal mögliche Verfahren gegen Boden-
erosion. Innerhalb der Direktsaat gibt es Ver-
fahrensunterschiede, die auch für den Erosi-
onsschutz relevant sind (etwa Säschar-Typen). 
Das Für und Wider kann jedoch an dieser 
Stelle aus Platzgründen nicht diskutiert 
werden.

Zusammenfassung und Ausblick

Erfolgversprechende Schutzmaßnahmen ge-
gen Bodenerosion/Oberflächenabfluss im 
Ackerbau sind durch die jahrzehntelange 
fachliche Grundlagenarbeit weitgehend be-
kannt (wobei im Detail bzw. bei manchen 
Kulturen/Verfahrenstechniken noch Wis-
senslücken bestehen). Auch die nötigen ver-
waltungstechnischen Handreichungen zum 
Vollzug des Bodenschutzrechts  liegen vor.

Dauerhafte Lösungen müssen auf  die spezi-
fischen Naturraumbedingungen und die Nut-
zung im jeweiligen Einzugsgebiet maßge-
schneidert werden. Hierzu gehören auch die 
bereits versiegelten Bereiche im Verantwor-
tungsbereich der Kommunen. Für die Umset-
zung auf  landwirtschaftlichen Flächen be-

steht nach wie vor das größte Defizit in der 
unzureichenden Verbreitung von Bodenbear-
beitungsverfahren, die ein hohes Schutzni-
veau gegen die Folgen von Starkniederschlä-
gen bieten. Die Kernfrage dabei ist, wie sich 
deren Akzeptanz erhöhen lässt. Dies betrifft 
vor allem die Direktsaat, die in Mitteleuropa, 
in Deutschland und in Baden-Württemberg 
immer noch ein Nischendasein fristet, wäh-
rend konservierende Verfahren mit einer zu-
mindest leichten Bodenbearbeitung Landwir-
te eher überzeugen. Aber diese Verfahren, 
wie sie etwa im westlichen Teil des Kraich-
gaus schon weit verbreitet sind (UNTERSEHER 
& KERN 2010), bergen eben ein Restrisiko bei 
Extremniederschlägen; so sind in diesen Fäl-
len auch in Mulchsaatregionen Schäden durch 
Bodenabtrag und Oberflächenabfluss zu ver-
zeichnen (etwa in Bretten/Kraichgau im Jahr 
2015).

Bei der Diskussion um geeignete Vermei-
dungsmaßnahmen dürfen neben Bodenbear-
beitungsvarianten auch sehr grundsätzliche 
Überlegungen zu Änderungen in der Flä-
chennutzung nicht verboten sein. So könnten 
Risikoflächen in exponierten Hanglagen 
oberhalb von Schutzgütern/Siedlungen 
durch Anbau von permanent stark decken-
den Kulturen entschärft werden. Isolierte 
„kosmetische Korrekturen“ wie temporäre 
Hang- und Schlagteilungen können allenfalls 
einen Aufschub nötiger Maßnahmen bewir-
ken – denn der nächste Starkniederschlag 
kommt bestimmt. 
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Bild 4
Direktsaat bietet durch die stabile 
Bodenoberfläche und den hohen 
Bedeckungsgrad eine 
Schutzschicht gegen Starkregen.
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